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;. tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig; die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: Den bisherigen Londes⸗ 
bank⸗Direktor Auguſt Hergenhahn in Wies⸗ 
baden zum Präſidenten des Hof⸗ und Ap⸗ 
pellationsgerichte daſelbſt, ſowic den Regie:; 
rungs-Aſſeſſor Haſſe zum Laondrath des, 
Kreiſes. Montloie, Regierungsbezirk Aachen, 
zu ernennen. 


f Lotterie. 

Bei der heulte angefangenen Ziehung der 
37 Kluſſe 135 ſter Königl. Klaſſen Lotterie 
ſiel 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 
20,056. 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf 
Nr. 83,451. 1 Gewinn von 1000. Tblr. 
auf Nr. 61,209, 2 Gewinne zu 600 Thlr. 
ſtelen auf Nr. 3475 und 17,963. 

2 Gewinne zu 300 Thlr. auf Nr. 
62,258 und 90,224 und 7 Gewinne zu 100 

r. auf Nr. 16,408. 32,137. 41,139. 

9 1. 58,341. 59,179 und 87,881. 

Brun, den 18. März 1867. 5 

4 Königtiche Genctal-⸗Lotterie Direction, 
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9% 60 Sitzung um 
imſon erb sung 0, 
ve Neu eingetreten find die Abgg. 
v. Heine Frhr. v. Proff.Irnich und 
v. Dertzen Der Pröſident ſchlägt vor, die 
drei Präſidenten mit. Ueberbringung der 
Glückwünſche des Hauſes zum Geburtsfeſte 
Sr. Maleſtät zu betrauen; das Hous iſt da- 
mit einverſtanden. — Von der Verwaltung 
des Staatsanzeigers find, 15 Exemplare der 
Meberſicht der oberſten Hof- und Slaatsbe. 
HForden“ übergeben. — Für, den Antrag des 
= Abg. Groote auf Niederſezung einer Kom⸗ 
5 when zur Ausarbeitung eiüeß neuen Ver, 
faſſungsentwurfes ſtimmt unter Heiterkeit 
3 des Hauses der Antragſteller allein. Meh⸗ 
rere Amendements der Abgg. Dr. Bacharige. 
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ons a 5 Fewo: 
Geenrebilder aus dem Reichstage. 
1 ortſetzung.) 


1 „Der Abgeordnete A. hot das Wort für 
ie, Vorlagen, „der Abgeordnete B. hat das 
h gegen die 


“ die, Vorlage“ So geht es ab» 
wechſelnd weiter, Wenn Hon eine fold: 
Neſhenfolge die gröbten Contraſte in den 
doliliſchen Auſchallür gen neten einander ſtellt, 

ſo kommt noch hinzu, doß junerhalb derſel⸗ 
1 Phalanx, 9154 klapt ee GA 
erfaffungsentwurf kämpft, nichts wenge. 
ee herrſcht. i Es laufen hier 
t blos die in conſtitutionellen Staaten 
bekannten Richtungen neben einander, ſondern 
auf ein und demſelben Standpunkte werden 
5 noch verſchſedene Prätenſionzn, an den Neu⸗ 
dau erhoben, Dann wird die Gelegenheit 
Redens noch beugt, um alles, was an 
Groll vom vorjährigen, Kriege her in den 
Erzen haftet, oder was umgekehrt die Bruſt. 
ü eh lorteichen Ausgang - deffelben froh, 
erhebt, auszuſchütten. Der ganz und der 
alb Annectirte machen ſich zum Echo der 
Berſtimmung in dieſen oder, jenen Kreisen, 
zwar auf derſelben Tribüne, wo gleich 
Merher aus dem Munde eines Andern ein 
e augeſtimmt wird. „Dieſer 
e Stagalsmann“ iſt bald Ironie und 
erer Spott des Redner, der halb hinter, 
un Rücken des Bundespröſidenten auf die⸗ 
hinweiſt, bald der Ausdruck ausgezeich- 
Hochachtung. In beiden Fällen dreht 
der Graf wenn er nicht grade ſich No⸗ 
icht oder einen hinter ihm ſtehenden 
n. Unterzeichnung feines Namens 
rtigt, die Enden) ſeines Schnurrbartes, 

ie Schenkel über einander geſchlagen, und 
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‚mgöllıp eh 1A. Sip ung. 

„Montag, ie. Spin bin, 19 Uhr. 
Präſident Dr. Simſon; a Tiſch der 
Bunded-Rommüflage: Gee Bismarck, v 
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Damen auf einer der Tribünen muſternd. J eg fehlte der Rede der Effekt. f 


ꝛc. werden verlefen und ſollen noch während 
der Sitzung gedruckt werden. — Der Prä⸗ 
ſident, theilt mit, daß! geſtern eine Petition 
eingegangen ſei, des Inhalts, daß das Haus 
dem Art. I zuſtimmen möge, — Das Haus 
tritt in die Tagesordnung, Berathung des 
Art. 1 des Verfaſſungs⸗Eutwurfs ein. 
Zunä ſt erfolgt die Feſtſtellung der Red» 
nerliſte. Für Art. 1 baben ſich zum Wort 
gemeldet 12, gegen Art, 18 Redner. Der 
erſte Redner iſt der Abg. v. Bockum⸗Dolffs: 
Das Herzogthum Lauenburg gehört zu Preu⸗ 
ßen, ich bitte daher die Worte „mit Lauen⸗ 
burg“ hinter „Preußen“ zu, ſireichen, damit 
keine Verwirrung entſtebt. Abg. Kantak: 
Ihre Beſlrebungen zur Einigung Deutſch⸗ 
lands können wir nur freudig begrüßen: ich. 
trete Ihnen aber uur deshalb entgegen, weil 
Sie Ihr gerechtes Werk mit einem Unrecht 
gegen eine andere Nationalität beginnen 
wollen. Sie wollen einen deutſchen Staat 
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Proteſt gegen die Einverleibung der polni⸗ 
ſchen Landestheile Bra Ar 83 
Pröſident der Vundes⸗Kommiſſarien Graf 


Bismarck: Dieſer Proteſt ſcheint nicht eigent 


5. lich gegen den Norddeutſchen Bund, ſondern 


gegen die Einheit der preußiſchen Monarchie 
gerichtet. Derſelbe hätte eigentlich bei Ber 
rathung der preußiſchen Verfaſſung ange“ 
bracht werden müſſen. Die ſpeziellen Exwi⸗ 
derungen überlaſſe ich denſenigen Herren, 
welche lange Zeit preußiſche Abgeordneie ger 
weſen ſind. Die Herrn thun fo, als ob fie 
legitimiit wären, ihre rein perſönliche An⸗ 
ſicht im Namen ihrer Wähler auszuſprechen 
die durchaus nicht mit den Beſtrebungen auf 
Zerreißung, der Einheit des preußiſchen Staa- 
tes einderftanden find, Ich kann mit Stolz 
behaupten, daß der Theil der ehemaligen 
polniſchen Republik, der unter preußiſcher 
Berrſchaft ſteht, ſich in einem Wohlſtande 
— — ͤ— ͤ 
Er i ſchon gewappnet gegen tüchtige Hiebe. 
Hat er doch im Sommer vorigen Jahres 
flünf Piſtolenkugeln nicht gefühlt. Aber für 
deu Zuhörer bietet das ewigwechſelnde Ta⸗ 
blean auf der Rednerbühne, die Ausſchüttung 
der entgegengeſetzten Empfindungen und An- 
ſchauungen immer neues Intereſſe. Wenn 
die Gedanken aufhören, ihren Reiz auszuü⸗ 
ben, daun iſt es die Erſcheinung des Rede 
ners, die noch feſſelt, und in diefer Bezie⸗ 
hung iſt die Mannigfaltigkeit vielleicht noch 
größer, der Contraſt greller, als auf dem 
Kampfplatz des Geiſtes. In der That fängt 
die Vorberathung des Berfaſſungsentwurfes 
durch ihren. Inhalt ſchon zu ermüden an. 
Die Andacht im Haufe iſt nicht mehr dieſelbe, 
wie am erſten Tage. Aber den charakter“ 
vollen Perſönlichteiten geliugt es doch immer 
wieder von neuem, die Verſammlung zu be⸗ 
meiſtern und den oft hochgehenden Wogen 
zu gebieten, daß fie ſich legen. Das Wort 
hatte heute zuerſt Michaelis, der bekannte 
National Oeconom der „National- Zeitung“, 
ziemtich lung an Lebensjahren und an parla⸗ 
meutariſcher Anciennität, gleichwohl ſchon oft 
von dieſer Arena her genannt. Der Michg⸗ 
elis'ſche Antrag von 1864 ſpaltete zuerſt die 
Fortfchritts- Partei, die Radicalen mit ihrem 
Motto: „Dieſem Ministerium keinen Pfen- 
nig, auch für die Eiſenbahnen nicht“ und die 
beſonneneren Geiſter. Michaelis iſt ſeitdem 
ein Andeter geworden, er hat von den Doc⸗ 
trinären ſich mehr abgewendet, und fprad), 
auch heute für die Regierungsvorlage. Es 
wurde ihm aber ſchwer die Verſammlung 
zu ſpannen. Der jungen kräftigen Geſiglt 
entſprach die Stimme nicht, noch den gedie⸗ 
genen Worten und der patriotiſchen, edlen 
Geſinnung der Ton und der Ausdruck. Kurz, 


VN. 66. 4. Jahrgang 
Danzig, Dienſtag, den 19, Mit 1862 
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ft es nicht gelungen, preulßiſche 
u in erbeblicher Anzahl, zu ver⸗ 
den Schlachtfeldern in Schles⸗ 
und in Böhmen haben fie ihre 
elt und ſelbſt im Jahre 1848 

ßiſche Regierung nur im Inte 
Menſchlichkeit andere als polniſche 

rwendet. Wenn ſich ſcheinbar 
often Wahlen eine andere Mei- 
n Tag gelegt hat, jo nöthigt 
f die Wähler zurückzukommen. 
nir auf den Tiſch des Hauſes 
des Ober⸗Präſidiums der Pro- 


ei⸗ 


Nachkommen ſind Wähler. Wie 
Polen ſich Angeſichts dieier Thatſachen 
auf die Geſchichte berufen köunen, 


veiſtehe ich nicht. Ebenſo beſigen wir die 
Provinz Polen mit demſelben Rechte wie 
Schleſten. Wenn wir Alles zuſammenzäh⸗ 
len, “fo bekommen wir vielleicht 61, Mill. 
Polen, und im Namen dieſer fordern Sie 
die Herrſchaft über 24 Millionen, mit einen 
Gefühle, als ob es die tifite Erniedrigung 
und das größte Unrecht wäre, daß dieſe 
Leute nicht wieder unter die frühere Herr⸗ 
ſchaft kommen. Es iſt aber noch nicht ein 
mal nachgewieſen, daß dieſe 6 Millionen. 
Polen wieder polniſche Herrſchaft. wollen, 
eintönigen Lehrſtyl gewiſſer Redner der frll⸗ 
heren Tage verfiel er, aber die Haltung des 
Körpers war keine belebte, er hatte die Hände 
auf dem Rücken, außer wenn er, um dieſen 


auszuruhen, ſich auf einen Ellenbogen ftügte: 


die Stimme war nicht ſonor, die Gedanken: 
form keine oratoriſche. Schulze⸗Delitzſch, 
der gegen die Vorlage ſprach, arbeitete deſto 
gewaltiger auf der Tribüne hin und ber, 
Er hat ein helles, und doch volles Organ, 
das den großen Raum bis in die äußerſten 
Winkel durchdringt, mit einem leiſen Anſtrich 
von Sächſiſchem Dialekt, aber doch ſo vv. 
ſchieden davon, wie ein annectirter Sachſe 
von 1815 von einem der blos halb mediali- 
ſirten Sachſen, die durch ihren Jargon den 
daran nicht gewohnten Berliner ung mein 
erheitern. Schulze ſprach erſt ziemlich ruhig. 
Er lehnte ſich mit gekreuzten Armen auf das 
Pult, hob aber den rechten bei 
jeder, Erregung etwas hoch und ließ die 
Hand ſpielen, um bald die Abwehr 


eines Volksrechtes auszudrücken, bald ſeine 
Ausſprüche durch Auſſchlagen zu bekräftigen, 
bald der Rechten zu drohen, und auf die 
Linke triumphirend hinzuweiſen. Dabei ar⸗ 
beilete der Kopf durch Schütteln, Nicken und 
dergl, immer mik, aber fo, daß Hand und 
Kopf nicht immer in demſelben Tacte wa⸗ 
ren, Wenn er aber in Extaſe gerieth — 
und er gerieth oft hinein — ſo wurde feine Po- 
[fur eine ganz andere, er arbeitete mit bei⸗ 
den Armen frei umher, die Stimme gewann 
‚am Umfang, ihre Octave an halben Tönen, 
das Heupt richtete ſich ſtolz empor, jo daß 
der Effect ein theatraliſcher wurde. Mir 
kam er daun wie der Held in einem bür⸗ 
gerlichen Trauerſpiele vor, und zwar bei 


Nich in den! ſeiner großen Beweglichleit und Lebhaftig⸗ 


zun zur Auffriſchung der Gefühle 


des 
Gedankens au eine Beeinträchtigung irgend 
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denn ſie haben zu ſchlimme Erfahrungen 
gemacht. Ich will die ruſſ, Herrſchaft nicht 
als milde rühmen, aber der polniſche Bauer 
hat doch noch mehr Zufrauen zu ihr, als 
zur Herrſchaft feines polniſchen Adels. Sie; 
die Sie behaupten, das polniſche Volt zu, 
vertreten, bitte ich, darauf zu verzichten, 
Europa, Preußen und Ihre eine Probinz in 
Uuruhe zu erhalten, und ganz unerreſchbaren 
Zielen nachzuſagen. Bereinigen. Sie ſich 
immer, mehr mit ung, dann werden wir 
Ihnen die Hand reichen, Sie, als ‚uniere, 
Brüder begrüßen und Sie Mete e : 
an, den Wobhlthaten und der größeren 
Sicherheit, die der Norddeutſche Bund ger, 
währt. (Lebhaftes Bravo. Ziſchen von den 
polniſchen Bänken.) 3 
„Präſident: Ich habe mich über dieſe 
Art der Mißſtimmung bereits geäußert, Im 
nächſten Falle würde ich mich perſönlich au 


Abg. Dr. v. Niegolewski. Die. Völker 
find nicht beſtimmt, gegen einander, ſondern 
für einander zu wirken. Gerade die Polen 
ſind die Vormauer der Civiliſation geweſen. 
Die Freiheit von Fremden geboten. {it kein 
Erſaß für die Seibſtſtändigkeit. Der Kul⸗ 
turzuſtand Polens kann nach ſeinem guten 
S tulwefen, beurtheilt werden. Ich provo⸗ 
zire auf die Alten im Miniſterium, daß ge⸗ 
rade in Poſen am willigſten die Emanzi⸗ 
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leit wie ein jugendlicher Held, dem aber 
ſeine Rolle eine ältliche Maske und graues 
Haar vorſchrieb. Ich darf nicht leugnen, 
daß von der linken Seite bis jetzt Schulze 
wohl das kräftigſte, eindringlichſte, begei⸗ 
ſteriſte Wort geſprochen hat. Ex verrielh 
paxlomentaxiſche Uebung, Beherrſchung des 
Sloffes und der Sprache. Aufgefallen ift 
mir blos die Abhängigkeit vom Manuſeripte. 
Das Umblättern desſelben war geradezu 
ſtöxend. : ee 
Das neue Stadium, in welches darauf. 
die Berathung trat, möchte ich das Sächſi⸗ 
ſche nennen. Das Loos hatte vier Compa⸗ 
triolen des murrenden Landes an der ober 
ren Elbe zuſammengeworfen, die faſt hinter 
einander ſprachen, zwei für, zwei gegen die. 
Vorlage. Der Kammerherr v. Zehmen ex⸗ 
öffnet den Reigen. Eine ariſtokratiſche Er⸗ 
ſcheiuung, Der Diglect verräfh zwar die 
Lands manuſchoft, iſt aber ſehr gemäßigt 
Sächſiſch. Dem Kammerherrn ‚it, ſeitdem 
er den Preußiſchen Abgeordueten Freeſe im 
Landtage zu Dresden gefeiert, biel Böſes nach ⸗ 
gejagt worden. Man ſah in ihm den perſo⸗ 
nifieirten Preußenhaß, darum hat wohl der 
Club, Lamprechts Hotel genannt, gerade ihm 
die Rolle übertragen, ſich ſelber und feine, 
politiſchen Geſtanungsgenoſſen zu disculpi⸗ 
ren. Man muß geſtehen, feine Worte ver⸗ 
dienten den Beifall, den fit fanden. Ex er⸗ 
kannte an, daß, wie Sachſen nur durch den 
Zwang der Umſtände in den Norddeutſchen 
Bund gebracht wäre, ſo habe ihn und ſeine 
Partei nicht der eigene Entſchluß dahin ge⸗ 
führt, die Löſung der Deutſchen Frage da 
zu ſuchen, wo Nie geſucht und — gefunden 
ſei. Er bat, über die Vergangenheit einen 
Schleier zu werfen. Die Sachſen kämen 
mit dem beſten Willen und gratulitten ſich 
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pation der Bauern erkragen worden iſt. 
Unſer Proteſt ift klar und einfach und ſteht 
auf dem Prinzip der Nationalität. Er 
ſtügt ſich aber auch auf die verbrieften 
Rechte des Wiener Kongreſſes. 

Abg. Frhr. von Unruhe-Bomſt (für den 
Artikel:) Ich erkenne die Gefühle der Herren 
Proteſtirenden an und ehre dieſelben. Ich 
halte die Herren nicht für berechtigt, im Na⸗ 
men der ganzen Provinz zu ſprechen. Der 
weſtliche Theil der Provinz iſt deutſch, und 
ſelbſt die Hauptſtadt „ist erſchreckend deutſch 
geworden.“] Das deutſche Element drängt 
nach Oſten und Sie haben in dieſem Kampfe 
das Terrain verloren. (Zweiter Vice--Präſi⸗ 
dent Abg. v. Bennizſen übernimmt das Prä⸗ 
ſidium.) Die Geſchichte hat bereits Polen 
aus der Reihe der ſelbſtſtändigen Staaten 
geſtrichen. Wollen Sie das Zuſtandekommen 
des Norddeutſchen Bundes hindern oder Poſen 
abſchließen? Gegen beides ſpricht die ganze 
geſchichtliche Entwidlung Preußens. Was 
Preußen gewonnen hak, und die Provinz 
„ofen hat es vollſtändig gewonuen, das hat 
ed Deutſchland gewonnen, und darum ſoll 
und muß der preußiſche Staat ganz und un⸗ 
getheilt in Deutſchland aufgehen. Geben Sie 
Ihre Negation gegen unſere Ar eit auf, ver- 
einigen Sie ſich mit uns, gemeinſam das 
Werk zu ſchaffen deſſen Wohlthaten auch 
Ihnen zu Theil kommen werden. 

Abg. Motty (zur Geſchäftsordnung): 
Der Herr Präſident hat einer Petition aus 
der Stadt Polen Erwähnung gethan, ohne 
den Namen des Petenten zu nennen. Prä⸗ 
ſident Simſon: Ich glaube angeführt zu 
haben, daß als Petent bezeichnet iſt ein 
Lokal⸗Wahlcomité. Abg. Krüger verlieſt eis 
nen auf die Einverleibung Nordſchleswigs 
bezüglichen Proteſt. 

Bundespräſident Graf Bismarck: Die 
Grenzen des Norddeutſchen Bundes ſind 
nicht, wie der Hr. Vorredner meinte, zwei⸗ 
felhaft. Wird die Verfaſſung, wie fie ge 
genwärtig liegt, angenommen, ſo wird die 
Grenze diejenige fein. die im Wiener Frie 
den zwiſchen Dänemark und Deutſchland ſti 
pullrt worden iſt. Ein Recht, die Ausfüh⸗ 
rung des Prager Friedens von uns zu for⸗ 
dern, hat nur der Kaiſer von Oeſterreich, 
nicht jeder Einwohner Schleswigs. Die 
Grenze, die gegen Dänemark gezogen wird, 
wird abhängen von dem Intereſſe des preu⸗ 
ßiſchen Staates (Bravo!) Wird zur Feſt⸗ 
ſtellung dieſer Linie eine Uebereinſtimmung 
mit Oeſterreich gefordert, fo würden wir 
uns dieſer Verhandlung nicht entziehen. In 
den Verhandlungen mit Oeſterreich und Dä⸗ 
nemark müſſen ja mancherlei Verhältniſſe 
aufgeklärt werden; die Bundesverfaſſung 
kann aber nicht fo lange aufgeſchoben wer; 
den, bis zur Ausführung der Beſtimmung 
geſchritten werden kann. 

Abg. Francke: Die überwiegende Mehr ⸗ 
heit der Bevölkerung hat die Ereigniſſe, de⸗ 
ren Folge die Vertretung Schleswigs im 
Reichstage iſt, mit lauter Freude begrüßt. 
Früher ward es nicht bezweifelt, daß die da» 
niſch-redenden Nordſchleswiger doch Schles- 
wiger bleiben wollten. Der verſtändige 
Nordſchleswiger will dies auch noch heute. 
Im Uebrigen halte ich nicht den Reichstag, 
ſondern das preußiſche Abgeordnetenhaus in 
dieſer Angelegenheit für kompetent. 

Staatsminiſter v. Hoffmann (Vertreter 
des Großherzogthums Heſſen): Auch ich 
hoffe, doß ſich der Main wird überbrücken 
laſſen. (Bravo!) Eine beſondere Schwie⸗ 
rigteit liegt darin, daß nördlich vom Main 
auch Theile von Rheinheſſen liegen. In 
Rheinheſſen gilt aber das franzöſiſcht Recht. 
m b ——— 
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von ganzem Herzen dazu, daß, nachdem ihre 
geographiſche Lage fie früher bald nach Nor- 
den, bald nach Süden hin hätte ſchwanken 
laſſen (leiſes Murren von verſchiedenen Sei⸗ 
ten), jezt fie einen ſichern, feſten Hort ge. 
funden hätten. Der Redner ſprach nicht 
ohne einige Befangenheit, obgleich ein wohl, 
geübter parlamentariſcher Kämpfer unter 
Herrn v. Beuſt, auch nicht ohne einige Ver⸗ 
wirrung der Gedanken. Sicherlich wohl un⸗ 
ter dem Einfluß der delicaten Aufgabe ſei— 
ner Rede. Die Sächſiſche Reihe wurde fetzt 
durch einige andere Redner unterbrochen. 
Der Preußiſche Regierungsrath v. Mal- 
linckrodt, Abgeordneter für Olpe Meſchede⸗ 
Arnsberg, brachte eine ganz neue Tonart in 
die Berathung. Das fromme Geſltht, deſſen 
Unerſchütterlichteit kein Gelächter ſtörte, die 
ſtrenge ernſte, fait finſtere Miene des ſpitzen 
Geſichts, das in einen noch ſpitzeren Bart 
ausläuft, die monotone, ſehr langſame Stim: 
me, die unveränderliche Haltung des Kör- 
pers, waren keine oratoriſchen Reqniſiten, den 
Worten Ihtereſſe abzugewinnen. Und doch 
blieb das Haus andächtig, nur zuweilen in 
ein gottloſes Gelächter ausbrechend. Der 
Preußiſche Regierungsrath verurteilte mit 
ſcharfen Wonen die Bersewaltigung Schles⸗ 
wig-Holſteins, . Entig. tung dreier legi- 
timer Fürſten, die Mediatiſirung der übrigen, 
den Ausſchluß Oeſterreichs, des Hortes 
Deutſcher Freiheit, die Auflöͤſung des Deut⸗ 
ſchen Bundes, lauter Dinge, die Preußen 
ohne jedes Recht, durch einen ganz ungerecht⸗ 
fertigten Krieg, durch einen Gewaltsſtreich 
ausgeübt habe. Der Ultramontane nannte 
Bismarck einen Jeſuiten, doch nein, er ge⸗ 
brauchte dieſen Ausdruck nicht, er fagte blos: 
ihm iſt jedes Mittel heitig, wenn es nur 
um Ziele führt! Wir treiben dem Einheits⸗ 

Kante entgegen, d. h. alles wird Preußiſch 


Beziehungen zu Holland 


Daher jene Bemerkung im Schlußprotokoll, 
auf die der Herr Vorredner Bezug genom- 
men hat. 

Abg. Dr. Michelis: Ich habe mich nicht 
gegen die Vorlage, ſondern nur zu $ 1 zum 
Wort gemeldet. Dies möchte ich nachträg⸗ 
lich berichtigen. Der Schlußantrag fällt. 

Abg. Donimirski: Wir ſind nicht gegen 
die Einheit der preußiſchen Monarchie. Aber 
wir ſind Polen und wollen Polen bleiben. 
(Ein Antrag auf Schluß der Generaldiskuſ⸗ 
ſion wird abgelehnt.) 

Frhr. b. Hammerſtein: Ich ſchließe 
mich dem Amendement des Abg. Carlowitz 
an, nur möchte ich eine Erklärung, daß 
Souveräne zu Gunſten erbberechtigter Linien 
verzichten können. (Ruf: Aha!) 

Präſident der Bundes⸗Kommiſſarien Graf 
von Bismarck: Ich habe nicht von einer 
Paralleliſtrung des hannoverſchen Adels mit 
dem polniſchen geſprochen, ſondern über 
die durch die Reichseingeſeſſenen entſtandenen 
Schwierigkeiten. 

Ein abermaliger Antrag auf Schluß der 
Diskuſſion wird wieder abgelehnt. 

Abg. Schraps: Ich habe meinen Wäh⸗ 
lern erklärt, daß ich gegen den Entwurf 
ſtimmen werde. Ich halte für rechtsbeſtän⸗ 
dig die Fortdauer des Parlamentes von 
1848. (Heiterkeit.) Bedauern muß ich das 
Verhältniß zu Luxemburg und Limburg, 

Präſident der Bundeskommiſſarjen Graf 
v. Bis marck⸗Schönhauſen: Ich freue mich, 
daß der Herr Vorredner mir Gelegenheit 
giebt, den abſurden Verdächtigungen unſerer 
entgegenzutreten. 
Möglich, daß ſie den Erfolg hatten, die 
niederländiſchen Abgeordneten zur Bewilli⸗ 
gung des Militärbudgets geneigter zu 
machen. (Heiterkeit) Eigentlich wären wir 
mit Holland noch im Kriege, da daſſelbe im 
Juni v. J. nicht den Bund verlaſſen hatte; 
wir fanden es aber nicht für gut, auf ein⸗ 
ander zu ſchießen (Heiterkeit). Wir können 
die Niederländiſche Regierung nicht zwin⸗ 
gen, mit Luxemburg in den Norddeutſchen 
Bund zu treten. 

Abg. von Hennig: Dem Vorredner 
brauche ich nicht zu widerlegen. Was die 
Aeuße rung des Hrn. v Hammerſtein betrifft, 
fo fagte er mit dürren Worten, daß der 
Kronprinz von Hannover Braunſchweig er⸗ 
ben ſolle. Dieſes Erbrecht iſt ſtreitig. Die 
braunſchweigiſchen Abgeordneten find da⸗ 
gegen. Ich meinerfeitd bin geneigt, mir 
das Amendement des Abg. v. Corlowitz ge 
fallen zu laſſen. Redner weiſt nun aus der 
Geſchichte nach, daß die preußiſche Regierung 
zu allen Zeiten milde und unterſtützend 
gegen die Provinz verfahren ſei; daß aber 
die Warſchauer Regierung alle die Wohl- 
thaten durch Konfiskation der Seitens Preu- 
ßens geſpendeten Gelder aufgehoben habe 
und widerlegt einige Ausführungen des 
Bundes-⸗Präſidenten. 

Bundes ⸗Präſident Graf Bismarck: Ich 
muß trotzdem bemerken, daß die Polen in 
polniſchen Städten die Unabhängigkeit des 
Einzelnen als das Hauptkriterium ihrer Frei⸗ 
heit anſehen. Wenn der Vorredner der 
Fortſchrittspartei nicht das Lob ertheilt, daß 
ſie ſich niemals mit fremden Beſtrebungen 
eingelaſſen habe, ſo rechnet er offenbar die 
polniſchen nicht zu den fremden und hält ſie 
für einheimiſche. Ein erneuter Schlußantrag 
wird wiederum abgelehnt. 

Abg. Ahlemann (gegen die Vorlage): Das 
nordſchleswigſche Volt hat immer mit Treue 
an Däuemarck gehangen. Wir geben die 
Hoffnung nicht auf, das wir wieder mit 
Dänemark vereinigt werden. Wenn ein Ab- 
— — — ne 
uniformirt.“ So ungefähr ſchloß der Red⸗ 
ner. Ich will dabei nur gelegentlich bemer- 
ten, daß es einen ſonderbaren Eindruck macht. 
an demſelben Tage und auf derſelben Stelle 
den einen Redner ſchließen zu hören mit den 
Worten: „Dem Norddeutſchen Bunde fehlt 
ledes einheitsſtautlihe Element“, und den 
andern: „Der Norddeutſche Bund verſchlingt 
als Einheitsſtaat die Partikularſtaaten.“ 
Herr von Wallinckrodt trat ernſt ab, wie er 
erſchienen war, kein Bravo und Ziſchen, nur 
— Gelächter nahm er auf dem Wege nach 
ſeinem Platze mit. Der Vorſitzende der 
Bundescommiſſion erbat ſich jetzt das Wort. 
Ihm war die Anſpielung auf den Jeſuitis⸗ 
mus, bei dem er ſich gleichwohl ſchmunzelnd 
den Schnurbart drehte, doch zu ſlark gewe— 
ſen. Er ſprang auf und führte den Zerfall 
Deutſchlands auf die Zeit der Raubritter 
zurück, und deren Erſcheinen auf die Siege 
der — Ultramontanen. Eine etwas derbe 
Züchtigung. Vincke⸗Olbendorff, ein ſtattlicher 
alter penſtonirter Militär, mit einer wunder⸗ 
bar ſchönen, jugendlich friſchen Stimme, 
ſprach von leeren Bänken und dem unruhigen 
Reſte des Hauſes. ieſes hatte ſich nach 
der Rede des ultramontanen Regierungs⸗ 
rathes verlaufen, um in den Corrizoren 
ſich noch weiter auszuſchütten und am Büffet 
ſich zu erholen. Dr. Schleiden, während 
deſſen Auftretens die Verſammlung wieder 
vollzäglig wurde, hatte große Mühe, ſich und 
ſeine Zuhörer über Waſſer zu erhalten. Er 
legitimirte ſich mit ſeinen eruſten Worten als 
der unerſchütterliche Auhänger der legitimen 
Dynaſtie des Anguſtenburgers, und dies ge- 
nügte, um die Verſammlung ſofort in die 
Stimmung zu verſetzen, die dem Redner ſeine 
Aufgabe nicht blos erſchweren, ſondern ver- 
leiden muß. Uebrigens ſprach der Dr. Schlei⸗ 
den vom erſten Wort an immer in derſelben 


geordneter geſagt hat, es ſeien unverſtändige 
Menſchen, die zu Dänemark gehören wollten, 
dann giebt es ſehr viele unverſtändige Men: 
ſchen in Nordſchleswig. 


theidigt ſeinen Antrag. 
iſt aus Lichtenſtein geworden, iſt geantwortet, 
daß bei Regelung der deutſchen Angelegen⸗ 
heiten ein ſolcher kleiner Staat gewiſſerma⸗ 
ßen unbemerkt durch die Finger gleite. 
Luxemburg ſcheint kein Bündniß in Ausſicht 
zu ſtehen. 
ſchen, daß es der Regierung gelingen möge, 
Luxemburg in einem Verbande mit D utſch⸗ 
land zu erhalten. 


v. Bismarck⸗Schönhauſen: Der Herr Ned- 
ner hat mich mißverſtandeu, trotzdem ich mich 
neulich bündig genug erklärt 
kann nur fagen, unſer Verhältniß zu Süd⸗ 
deutſchland iſt vertragsmäßig in den Frie- 
densſchlüſſen ſtipulirt. 
burgs habe ich mich ſchon heute ausgeſpro⸗ 
chen. — Ein Antrag auf Schluß der Dis- 
kuſſion wird angenommen. 


ral⸗ Gouvernement macht bekaunt, daß Se. 
Majeſtät der König den ehemaligen hand: 
verſchen Militär⸗Aerzten, wenn fi 
preußiſche Armee eintreten, ihren bisherigen 


Abg. v. Carlowitz (für die Vorlage) vers 
Auf die Frage, was 


Mit 


Ich meinerſeits kaun nur wün- 


Präſident der Bundeskommiſſarien, Graf 
hatte Ich 


In Betreff Luxem- 


Es folgen perſöntiche Bemerkungen des 


Abgeordneten Kantak. Dr. von Niegolewski, 
Motiy, Freiherr v. Hammerſtein, v. Carlos 
witz, v. Hennig. 
denſelben oft genöthigt, den Rednern zu er⸗ 
klären, daß fie nichts weniger als perſöulich 
ſprächen. 
klärung eingereicht, daß fie ſich eines Antra— 
ges zu Art. 1 bezüglich der Erweiterung des 
Bundes auf die ſüddeutſchen Staaten darum 
enthalten hätten, weil fie das Bundes⸗Ver⸗ 
vältniß derſelben ſich für die Berathung des 
Eingangs ſowie des Artikels 71 vorbehalten 
hätten. r 
Abgeordneten Freiherrn v. Vincke zur Or 
ſchäfts - Ordnung wird zur Abſtimmung ger 
ſchritten. 
v. Bodum-Dolffs, ſowie der der Abgeordne⸗ 
ten Ahlmann und Kryger werden faſt ein- 
ſtimmig abgelehnt. 
des Abgeordneten Ahlmann zu dem 
des Abgeordneten v. viß: 
Verpflichtung find überhoben dielenigen Bun⸗ 
desglieder, die bereits über g 
von Territorien an auswärtige Souvexraine 
vertragsmäßige Pflichten übernommen haben“, 
fällt gleichfalls. 


Der Präſident ſah ſich bei 


Vier Mitglieder haben eine Er- 


Nach einer kleinen Bemerkung des 


Der Antrag des "Abgeordneten 


Das Unter-Amendement 
Autrage 
Carlowig: „Obiger 


die Abtretung 


Ueber den Autrag des Ab⸗ 
geordneten v. Carlowitz, wird, da das Bu⸗ 


reau ſowohl bei der Probe als Gegenprobe 
zweifelhaft bleibt, zur Zählung geſchritten 
und derſelbe mit 145 gegen 113 Stimmen 
abgelehnt, demnächſt aber der Artikel 1 mit 
allen gegen etwa 25 Stimmen, unter den 
letzteren die Polen angenommen. Um 3 Uhr 


10 Minuten wird die Sitzung auf morgen 
10 Uhr vertagt. — — — 


In⸗ und Ausland. 
Hannover, 17. März. Das Gene- 


fie in die 


Rang zuſichert. 

Frankreich. Paris. Der Zudrang 
der Menge zum geſetzgebenden Palaſte war 
am 15. März ebenfalls ſehr groß Die 
Rede des Herrn Thiers bildet felbjiver- 
ſtändlich vor der Sitzung allein den Gegen- 
ftand aller Unterhaltungen. Seine Be⸗ 
hauptungen fanden viele Vertreter, wenn 
auch manche Gegner; d och mußten letztere 
zugeben, daß man im Intereſſe Frankreichs 
das Natioualitäts. Princip wohl nicht zu 
ſcharf anwenden dürfe. Ollivier war am 
14. März drei Stunden lang in den Tuile⸗ 
r —— 
Richtung und unverwandt nach der äußerſten 
Rechten hin, gerade als wenn er feine Geg- 
ner ausſchließlich da und nicht überall, in 
beiden Centren und auf der Linken ge- 
ſucht hätte. Der der Krone Preußen 
ins Geſicht geworfene Vorwurf, das ſie 
das monarchiſche Prinzip erſchüttert habe, 
erſchien in dem Munde eines ci-devant 
Hanſeatiſchen Geſandten bei der Nordameri. 
kaniſchen Republik beſonders überflüſſig und 
rief großen Sturm in der Verſammlung und 
eine eifrige Erwiderung des Bundescommiſ⸗ 
ſars v. Savigny hervor. Geſchmackloſigkeit 
in der Wahl der Ausdrücke vollendete noch 
den ungünſtigen Eindruck ſeines Auftretens. 
Das Bild von der Halteſtation Deutſchlands 
an der Mainlinie, wo nur Kohlen und Wafr 


ſer eingenommen wurden, war ſchon von den 


Vorrednern des Dr. Schleiden zu Tode ger 
hetzt, aber gleichwohl ließ er es ſich nicht 
nehmen, die Reihe der Anwendungen dieſes 
Bildes noch zu verlängern. Den beſten Witz 
hatte wohl Herr Groote gemacht, als er den 
Herrn Miquel auf deſſen Vergleich erwiderte: 
„Wenn Sie am Main blos Kohlen und 
Waſſer einzunehmen gedenken, ſo rathe ich 
Ihnen, erſt die Maſchine auszubeſſern, denn 
ſie taugt nichts.“ Herr Schulze war ſchon 
unglücklicher, als er den Ausſpruch that, dieſe 
Maſchine wolle er nicht vor die preußiſche 
Verfoſſung ſpannen, um ſie fortzuſchleppen. 
Herr Schleiden meinte, wenn der Abgeord⸗ 
nete Miquel auf dieſer Station fid zu re 
ſtauriren gedächte, fo. würde das ein ſehr 
langes Frühſtück werden. Der Lärm bei die- 
ſer Rede war ſo groß, daß der Präſident 
energiſch einſchreiten mußte. Welcher Abſtich 
dagegen war die Erſcheinung des Herrn v. 
Bennigſen! Eine männlich⸗edle Geſtalt. Er 
ſpricht ſehr ruhig, hat die Hände faſt immer 
auf dem Rücken, aber ſeine Worte packen 


rieen, um ſich mit dem Koiſer wegen feine 
Rede zu verſtändigen. 
über ganz ſtolz zu ſein und erſchien in der 
Kammer mit einer Rouher⸗Mütze, 
zog, 
Mütz⸗ 
Rouher in der Kammer trägt, ganz ähnlich 
iſt, und bedeckte ſein Haupt auf jo vor⸗ 
nehme Weiſe damit, als wenn er ſchon ein 
Portefeuille unter dem Arme hätte. Vor der 
Eröffnung der Kammer ſprach man auch 
viel über das Dotationsproſeet Yamartine’s. 
Es ſcheint, daß die Commiſſton ſich auf ein 
Geſcheuk von 400,000 Franken nicht 
laſſen, ſondern demſelben eine lebenslängliche 
Rente ausſetzen will. 


nier-Pages, früher Mitglied der proviforie 
ſchen Regierung, das Wort. 
trachlet 
ſichtspunkte aus, als Herr Thiers. 
klärt, daß jedes Land und jede Regierung 
eines Eiufluſſes bedürfe. Er fragt, ob dieſer 
Einfluß ein moraliſcher oder phyſiſcher ſein 
müſſe. 
ein moraliſcher, der der Ideen und ‘PBrincie 
pien, fein, und nicht der der Waffen, der 
nur Furcht und Schrecken einflößen kann. 
Garnier-⸗Pagss billigt deshalb keineswegs 
die Worte des Kaiſers, denen zufolge der 
Einfluß einer Nation von der Zahl ihrer 
Soldaten abhängt. 
er hier, „es hängt der Einfluß einer Nation 
von 
Pages 
das Kriegs- 
es viel zu 

Garnier-Pagés! wird 

Aufmerkſamkeit angehört. 


beginnt mit Betrachtungen über das Inter⸗ 
eſſe der Völker und Frankreichs. 
daz es für die Völker nur ein Prince 
gebe, das der Gerechtigkeit, und Frankreich 
müſſe die gerechten Ideen vertheidigen. Was 
die Verträge anbelange, ſo müſſe man ſie 


Ollivier 


Nein! Denn die Bevölkerungen wollen dies 
J nicht. Wir hai 0 2 


Ollivier ſcheint dar⸗ 


d. h. er 
einnahm, eine 
der, welche 


als 
aus 


er ſeinen Platz 
der Taſche, die 


ein · 


Beim Beginne der Sitzung erhlelt Gar⸗ 


rt. Derſelbe bes 
einem andern Ger 
Er er⸗ 


die Frage von 


Ihm zufolge muß dieſer Einfluß 


„ ir ſcheint,“ ſo meint 


ihren Inſtitutionen 
wirft hierauf einen Blick auf 
und Marine-Budget, da 
hoch berechnet ſei. Die Rede 
nur mit geringer 


ab“ Garnier⸗ 


Nach ihm nahm Dflivier das Wort. Er 
Er jagt, 


achten, wenn fie beſtänden. Die Verträge 
von 18187 ſeien desbalb laugezeit die Charte 
von Europa geweſen. Sie ſeien jedoch nach 
und nach zerriſſen worden, und die Kanonen 
von Sadova haben den letzten Fetzen der⸗ 
ſelben fortgeriſſen. Sie beſtänden jept nicht 
mehr, und er beglückwünſche ſich 2 olb. 
Dieſe Verträge hätten übrigens dend N 
ralter des Abſolutismus in ſich getragen, 
und man habe fie deshalb verabſcheuen müſſen. 
f kommt nun zu einem kitzlichen 
Punkte, er ſagt nämlich: Wollen wir die na⸗ 
türlichen Grenzen als Regel? Wollen wir 
die Rheingrenze und Belgien erringen? 


aben 


— 


Niederlagen erlitten, wir haben 
gangen; aber wir haben weder ein 

Irland, noch ein Venetien. In 

Ermangelung der natürlichen Grenzen — 
haben wir das Gefühl des Neides? Der 
Neid iſt ein demo'ratiſches Gefühl, (Unter⸗ 
b echung.) Sollen wir mit Mißgunſt auf 
die Kleineren herabſehen, die groß werden 

oder auf die Großen, die größer den 
Nein! (Unterbrechung.) Ich proteſtire ze⸗ 
gen dieſe Theorie; ich bin zu ſtolz auf mein 
Land, um zu wünſchen, daß ſeine Größe 
durch die Herabſetzung der Anderen erzielt 
werde. Sollen wir unſerer äußeren Politik 
das Prinzip der Nationalitäten geben? In 
dieſem Falle müſſen wir uns über dieſes 
Prinzip verſtändigen. entweder repröſentirt 
es eine Rückſchritts-Ider, welche die Regie⸗ 
rung vermeiden muß, oder vernünftige, legi⸗ 
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den Zuhörer. Die Verſammlung kam wieder 
in das richtige Fahrwaſſer, aus dem unge⸗ 
schickte Schiffer fie, verdrängt hatten. Sie 
verriet) in ihrem ganzen Verhalten den Ein- 
druck ſeiner Worte. Lautloſe Stille wech⸗ 
ſelte mit rauſchendem Beifalle. Freilich än⸗ 
derte ſich die Scene wieder gewaltig, als 
Wigard aus Dresden einen Abklatſch irgend 
einer ſeiner Reden von Frankfurt oder Stutte 
gart mit den nöthigen Accomodationen an 
die heutigen Verhälkniſſe vortrug. Bis da⸗ 
bin hatten die Demokraten immer die Zwei⸗ 
theilung Deutſchlands beklagt. Wigard 
ſpricht nur von einer Zecreißung in 3 Theile 
und will keinen Bund ohne Oeſterreich. Et 
ift übrigens ein eintöniger Declamator. Das 
Antlitz des großen, würdigen Kopfes mit 
ſchwarzem Haar, aber langem grauen Barte, 
verräth keine Empfindung. Nach ihm ſprach 
der dr tte Sachſe, ein Conſervaliver, Ser 
heimrath Gebert. Mit kräftiger Stimme ber 
ruhigt er wieder die Wellen der Verſammlung, 
die Wigard bis zum Schäumen aufgeregt 


hatte. Sein Conſervalivismus iſt gemäßigt, 
denn er ſpricht ſich gegen den Kammerherrn 
v. Zehmen aus, der mit dem Bundes tagt 


conſtitutionelle Formen für unvereinbar hält. 
Ein Paſtor aus Sachſen, Heubner, gerieth 
in ein ſo geſchrobenes Pathos, daß die Da⸗ 
men auf den Tribünen fi die Taſchentücher 
vor den Mund hielten, um von dem Geläch⸗ 
ter des Hauſes ſich nicht fortreißen zu laſſen. 
Die Scene war in der That komiſch. Man 
denke ſich Graf Bismarck im Beichtſtuhl ſein 
Sündenbekenntniß ablegen, und den 

ihn mit ſtrengen zelotiſchen Worten zur 
Buße ermahnen und ihm die Schrecken der 
Hölle ausmalen. (Schluß folgt.) 


* 


tann. 

Olivier nimmt als Beiſpiel das von 
zwei Parteien repräſentirte Italien. Zuerſt 
durch die Actionspartei, deren Beſtrebungen 
er näher bezeichnet und die den September⸗ 
Vertrag als einen Verrath betrachtet; dann 
die conſtitutionelle Partei, deren Gründer — 
wie er berichtet Graf Cavour geweſen, 
an deren Spitze heute der edle Baron Rica⸗ 
ſoli ſtehe. Dieſe letztere Partei laſſe die 
Gemeiuſchaft der verſchiedenen Völkerſchaften 
Italiens zu, habe die September ⸗Convention 
und die große italieniſche Agglomeration ans 
genommen, während die Aetionspartei ſie 
auf brutale Weiſe habe ausführen wollen. 
Ollivier ſchließt dargus, daß das Nationali⸗ 
täts. Prinzip das Recht der Bevölkerungen 
iſt, und daß deshalb große wie auch kleine 
Staaten gebildet werden können. Was aus 
dieſem Prinzip entſpringt, iſt das Prinzip 
der diplomatiſchen Nichtinterv ntion. Man 
ſagt uns, daß die Völker über ihre Geſchicke 
verfügen können, aber daß ſie außerhalb das 
- eueopäifche, Gleichgewicht nicht ſtören dürfen. 
Dieſes Prinzip hält Ollivier für falſch, denn 
dieſes würde die Selbſibeſtimmung der Völ⸗ 
ker verhindern, und man müſſe das Prinzip 
der Nichtintervention in feiner ganzen Rein- 
heit aufrechterhalten. 

Ollivier geht nun auf Deutſchlaud über 
und unterſucht, was man von dem Auftreten 
der franzöſiſchen Regierung halten und von 
Deutſchland ſelbſt denken müſſe. Was die 
Annexionen Preußens 26 ſo conſtatiren 
ſie eine Beleidigung des Prinzips der Ge⸗ 
rechtigkeit. Die Idee der Eroberung ſei un⸗ 
verträglich mit der des Vaterlandes. Man 
erlange nur den Feind und das Ausland. 
Der König habe ſich in feinen Worten ge- 
täuſcht. Die Annexionen ſeien nicht Na⸗ 
mens der Nationalitäten, ſondern Na— 
meus der Waffen gemacht worden. Er hätte 
an Poſen denken müſſen. Er hätte ſagen 
müſſen, daß er in einem revolutionären 
Zwecke gehandelt habe. Aber weun er die 
Souveränetät des Zweckes geſucht hat, fo 
verurtheilt er diefe, einerlei, wo fie vorge⸗ 
kommen ſei. In Deutſchland habe es kein 

iches Gewiſſen gegeben, das dieſes nicht 
ui ‚at, Wenn ich die Annexionen ver⸗ 
teune ich d ſo fährt Ouloier fort —, 
cher aug den Norddeutſchen Bund an, mel 
berbor den Berathungen des Parlamentes 

gebt. Man muß dieſe 
annehmen, einerlei, ob ſie uns zuwider iſt, 
oder ob ſie uns befriedigt. Tief. Thaſſache 
iſt legitim und man muß ſie achten. 
muß immer einen Unterſchied zwiſchen den 
unlegitimen Annexionen und den legitimen 
Conſöderationen machen. (Eine Stimme: 
Und Sachſen!) Ich erwidere darauf, daß 


Legitimität der Balonnete.) 

Ollivier unterſucht nun das Auftreten 
der franzöſiſchen Regierung. Er ſagt, daß 
Hr. Thiers ungerecht gegen die Regierung 
geweſen iſt, als er dieſelbe für das Princip 
der Nationalitäten habe verantwortlich 
machen wollen. Diefelbe habe im Gegentheil 
gewollt, daß die Völker ihren Willen frei 
ausdrücken. (Eine Stimme: Und Mexiko!) 


eip verkannt. und ich verdamme deshalb 
dieſe Expedition. (Unterbrechungen.) Dieſe 
Unterbrechungen ermüden mich, aber fie ver⸗ 
wirren mich nicht. Ich mache einen Aufruf 
an dos Gerechtigleitsgefühl der Kammer; 
ich weiß ſehr gut, daß ich nicht die Meinung 
der Miajprität derfelben ausdrücke, aber die 
Tribüne würde nicht frei ſein, wenn man 
feine Gefühte nicht ausdrücken dürfte. Nie⸗ 
mals hat die Regierung geglaubt, daß das 
Nationalitätenprincip durch die Racen, ſon⸗ 
dern einzig und allein durch den Willen der 
Bevölkerung ausgedrückt werden könnte. 
Darin beſteht das Geſetz und die Originali⸗ 
tät der Regierung und ich achte ſie deshalb. 

Ollivier erklärt hierauf, daß Walewski 
angeſichts Europa's im Congreſſe von Par 
ris dieſes Prineip aufgeſtellt, und daß Frank⸗ 
reich in der ElbherzogthümerConferenz zu 
London erklärt habe, daß dieſes Prineip das 
ſeinige ſei. Ollivier kommt nun zu den letz⸗ 
ten kriegeriſchen Ereigniſſen. Frankreich habe 
damals eine Conferenz vorgeſchlagen, um 
über die Intexeſſen der verſchiedenen Par⸗ 
teien zu discutiren. Oeſlerreich, welches man 
das weise Oeſterreich nenne, habe dies aber 
verweigert. Olivier erinnert hierauf, daß 
der Erzherzog Albrecht in jeiner Proclama- 
tion kurz vor Begin des Krieges geſagt 
babe; „Der Tag iſt endlich herangekommen.“ 
Dllivier erſieht daraus, daß Oeſterreich den 
Krieg gewollt hat. (Unterbrechungen.) „Oe⸗ 
ſterreich,“ ſo fährt er fort, „glaubte näm⸗ 
lich, daß ihm feine Ehre nicht geſtatte, Ber 
netien ohne Krieg herzugeben, und es hatte 
nicht den geringſten Zwerfel, daß es ſchnell 
die preußiſchen Landwehr-Bataillone zuſam⸗ 
ſchlagen werde.“ 

Ollivier hält es für Unrecht, 
wenn man Italien an feinem Bünd⸗ 
niſſe mit Preußen hätte verhindern wol⸗ 
len, weil Italien einen Wall zwiſchen Frank 
reich und Oeſterteich bilde. Großdeutſchland 
ſei keineswegs eine preußiſche Schöpfung, 
ſondern eine öſterreichiſche Idee, wie 1815 
wirklich bewirſen. Wenn Frankreich die Ab⸗ 
ſicht gehabt, ſich zu vergrößern, fo hätte es 
zu Preußen oder Oeſterreich halten und ger 


lime Ideen, welche keine Regierung entbehren 


ſo er - 
Thatſache 


Man 


die n Wähler ſich einſtimmig für die 
Sonfoseratien auge ochen \ ib, \ (Her⸗ 
zog von Marmier? 8 fertigen die 


In Mexiko hat die Regierung dieſes Prin- 
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fen. Oeſterreich habe Venetien und Preußen 
die Elbherzogthümer gehabt, und man habe 
deshalb die Neutralität bewahren müſſen. 
Frankreich habe nichts weiter thun können, 
und hätte höchſtens die Annexionen verhin⸗ 
dern können, wenn es ſeine Principien hätte 
geltend machen wollen. 

Welche Haltung — meint dann Ollivier 
weiter — mußte man den Thatſachen gegen— 
über einnehmen. Herr Garnier-Pages hat 
geſagt, daß das Werk Bismarcks nicht ſort⸗ 
dauern werde. Es wird aber nicht allein 
fortdauern, ſondern ſich vergrößern. (Unter- 
brechung). Wir ſind on dem Vorab ende des 
Tages, wo, der Nord- und Südbund ſich 
verbinden werden. (Unterbrechung.) Was 
werden Sit an dieſem Tage thun? Ich ſage 
ohne Zaudern, daß dieſes die ernſteſte Frage 
iſt (Gelächter), die ernſteſte, welche bis jetzt 
aufgeſtellt iſt. Es giebt eine Politik, welche 
man zulaſſen kaun. Man darf nicht ſagen 
daß Frankreich gedemüthigt worden iſt. 
(Nein! Nein!) Wenn Frankreich gedemüthigt 
worden wäre, jo begreife, ich nicht, daß es 
dies angenommen hätte und daß es nicht 
den Degen gezogen, um ſeine Ehre ſicher 
zu ſtellen. Man hätte keine Minute warten 
dürfen. Ich geſtatte nicht, daß man jagt: 
Wir warten ab, bis wir bereit ſind Es 
wird da en zu ſpät fein. Die Einbeit würde 
ein fait accompli ſein, und wir die ganze 
Armee des Nord- und Südbundes vor uns 
haben. Andere ſagen, man müſſe aus der 
Unzufriedenheit, die noch in Preußen herrſcht, 
Nutzen ziehen. Dieſe Politik würde die 
deutſche Einheit bekräftigen und uns keinen 
Nutzen bringen. Aber es giebt eine andere 
Politik, Man muß ohne Hintergedanken, 
ohne Unruhe mit Vertrauen ein Werk 
annehmen, das nicht gegen uns gerichtet 
iſt. Man muß Preußen überwachen, daß 
ſich Rußland mehr und mehr nähert, und 
daß ihm die Weltherrſchaft geben würde. 
Man muß unter allen Umſtänden die Alli⸗ 
auce zwiſchen Rußland und Deuſchland ver- 
hinderu. 

Ollivier erinnert au das deutſche Par- 
lament von, 1848, das eine Alliance Preu⸗ 
ßens mit Rußland als gegen Deutſchland 
gerichtet betrachtet hat. 


iſt; wenn man in Preußen gegen Fraukreich 
ſpricht, ſo iſt dieſes nur in den Vorziamern 
des Schloſſesvon Potsdam während man, wenn 
man an das Herz des deutſchen Volkes greift, nur 
Freundſchaft für Frankreichs findet. (Bravo.) 


Ollivier ſpricht hier auch vom Kriege von 


1813, wo man zur Bezwingung Frankreichs 
genöthigt geweſen ſei, auf die Fahnen das 
Wort Freiheit zu ſetzen und ein 1789 gegen 


Frankreich zu machen. Schließlich behauptet 


er nochmals die n der Freund 
zwiſchen dem franz und d 
Volte und ſagt, er ſei glücklich, 
einem Manne, der an der Spitze der liberalen 
Partei ſtehn, bei Hrn. v. Sybel dieſen Gedanr 
ten gefunden habe, die Preußen und Fronzoſen 


ſeien oft genug auf dem Schlachtfelde zur || 


ſammengetroffen, um heute nur den Frieden 
zu wünſchen. Frankreich ſehnt ſich nach dem 
Frieden; ich will den Frieden mit Ehren 
und Würde, aber einem ſchimpflichen Frieden 
werde ich den Krieg vorziehen. 


Ollivier empfängt die Glückwünſche faſt 


aller Mitglieder der Oppoſition. 

Florenz, 17. März. Es wird ver⸗ 
ſichert, der Papſt habe geſtattet, daß italie⸗ 
niſche Truppen behufs Bekämpfung des Bri— 
gantenweſens die Grenzen des Kirchenſtag⸗ 
les überſchreiten dürfen. Ju klerikalen Krei⸗ 
ſen erregt dieſe Maßregel große Verſtimmung. 

England. London, 18. März. Nach 
den neueſten Nachrichten aus Irland iſt das 
Land vollkommen beruhigt und ſind neue 
Ruheſtörungen für den Augenblick ſchwerlich 
zu erwarten. ; 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 19. März. 

e (Sonſt und Jetzt). Als vor einer Reihe von 
Jahren das Theaterſchiff ſehr auf dem Trocknen 
ſaß, da traten mehrere achtbare und wohlhabende 
Männer zuſammen und machten einen kühnen 
Griff, nicht in den Stadtſäckel, ſondern in den 
eigenen, um einer Menge Menſchen die Exiſtenz 
und dem Publikum ein Vergnügen zu erhalten. 
Die damaligen Zeiten verhielten ſich in Betreff 
des merkantiliſchen Verkehrs zu den jetzigen wie 
Blei zu Gold und die Commune hatte durch 
Uebernahme der freiſtädtiſchen Schuldentilgung 
mit maunigfachen pereuniären Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Der Kampf mit dieſen Schwierig⸗ 
keiten iſt jetzt noch ebenſo ſtark, obgleich die Ein⸗ 
nabme der Stadt ſich verdoppelt ſpeeiell der Er 
trag der Kommunalſteuer ſich verdreifacht hat, 
weil die in neueſter Zeit zur Ausführung kom⸗ 
menden Ausgabe⸗Entwürfe ſchon beginnen, den 
Ablöſungsfond in Anſpruch zu nehmen, deſſen 
Zinſeuertrag doch den Ausfall in der Einnahme 
decken ſoll, welcher durch die Ablöſung der bis 
dahin genoſſenen Grundabgaben entſtanden iſt. 
Demungeachtet wird einer Vergnügungsanſtalt 
eine Unterftügung von 400 Thlrn. gewährt, ob⸗ 
leich die Stadt vor einigen Jabren die arme 
Gemeinde zu Pröbbernau, deren Kirchenpatron 
der Magiſtrat iſt, mit der Bitte, ihr eine Beihülfe 


zaunes zu gewähren, abſchläglich beſchied. Wir 
möchten gerne die Beweggründe zur Verſagung 
der letzteren und Gewährung der erſteren Bitte 
kennen lernen. Der Magiſtrat hat zwar als Kir⸗ 
chenpalron Verpflichtungen gegen die Kirchen; es 
iſt uns aber gänzlich unbekannt, daß dergleichen 
auch gegen die Theaterdirektion vorhanden ſind, 
— und da die Communaleinnahmen nur zu Com⸗ 


wiſſe. Territorien befegen, müſſen. Dies 
wäre jedoch eine unmoraliſche Politik gewe⸗ 


Er weiß, daß es in 
Preußen eine Partei gibt, die für Rußlan 


dem deutſche 8 
daß er be 


von 50 Thlrn., zur Sera, des Kirchhofs⸗ 


8 5 verwendet n ſollen, ſo ſcheint 
uns eine ſolche Gunſtbezeugung, wie obige, um 
ſo mehr migen als wir noch immer 
unter dem Namen Communalſteuer eine Noth- 
ſleuer zahlen, zu welcher auch der unbemittelſte 
beitragen muß, jo lange er nicht Armenunter- 
dützung genießt. 

(Die geſtrige Verſammlung der 
uational- liberalen Partei Biſchoff⸗ 
Rickert) im großen Selonkeſchen Saale war 
mäßig beſetzt. Gegen den Schluß füllte ſich der 
Raum durch die aus dem kleinen Saale kommenden 
„Reactionaire“. Herr Biſchoff wurde durch die 
Herren Rickert und Schottler vertreten. Hr. Koch 
hielt eine feiner bekannten Reden gegen deu 
Preußiſchen Volks-Verein — Manteuffel — Schulze: 
Delitſch — Vaterlandsliebe — König und ano⸗ 
nime Briefe, durch welche ſich Hr. Koch nicht ein, 
ſchüchtern laſſen wird. Herr Rickert, nicht ſo 
ſiegesgewiß, wie bisber, iſtnamentlich böſe auf die 
„Unvernünftig⸗Liberalen,.“ womit ev die Partei 
Weiß⸗Röckner meint und weiſt derſelben nach, 
diesmal aber ohne Vorlegung von Briefen, 
ſie vollſtändig im Unrecht ſei, und daß Herr 
Röckner namentlich Mehres verſchwiegen, was 
Herr Rickert gethan, um die „Einigung“ der li⸗ 
deralen Parteien zu bewerkſtelligen. Herr Kauf⸗ 


mann Kloß, ein neuer Redner, deklamirt fließend 
eine gut auswendig gelernte Rede, die nur etwas 


nach dem bekannten Schülerauſſatz über „das 
Vaterland“ riecht. Wir köunen übrigens bei 
jungen Rednern das Answendig-Lernen nicht 
mißbilligen, es iſt eine ſehr anerkennenswerthe 
Rückſicht auf die Zuhörer. Die Rede des Herrn 
Kloß iſt immer der Meinung geweſen, daß Dan⸗ 
zig einen Danziger wählen milſſe und belobt den 
großen Gehorſam der hieſigen Wählerſchaft für 
die höheren Befehle bei der Wahl eines Aus- 
wärtigen. Herrn Martens lobt die Rede des 
Herrn Kloß auch; aber jetzt wünſcht ſie ſeinem 
Alter die Ruhe, denn die Abgeordneten hätten 
auch Vorlagen zu ſtudiren und das ſei zu viel 
für Herrn Martens. Biſchoff ſei natürlich der 
rechte Mann und die nationalliberale Partei die 
einzig richtige. Zur Aufklärung beantragt bie 
Nede des Herrn Kloß, daß die etwa vorhandenen 
Röckneriſten und Weiſſianer ſich über ihren Can⸗ 
didaten auslaſſen und bittet ſchließlich um Aus⸗ 
kunft über die vierte Partei. Geringes Bravo, 
aber genug um einen Anfänger zu ermuthigen. — 
Leider iſt Niemand von der Partei der „Unver- 
nünftig Liberalen“ vorhanden. Ueber die vierte 
Partei giebt Herr Rickert Aufſchluß. Es ſeien 
Zettel mit dem Namen des Pfarrers Dr. Redner 
herumgereicht. Was dieſe Herren wollteu, na, 
das wiſſe man ſchon, und über dieſe Herren 
brauche er wohl Niemanden Auskunft zu geben. 
Sie hätten aber auch ein weſentliches Vergehen 
gegen das allgemeine Wahlrecht begangen, bei 
welchem nicht Einzelne der ganzen Wählerſchaft 
Candidaten betroiren dürften. Aus der Verſamm⸗ 
lung wird der Vorſchlag gemacht, die morgende 
Sitzung der „Unvernünftig⸗Liberalen“ mit ganzer 
Kraft zu beſuchen und zu ſprengen. Hr. Rickert 
und Hr. Schottler wollen das jedem Wähler: jelbft 
überlaſſen, werden aber für ihre Perſon hingehen, 
natürlich um die beliebte „Einigung“ zu bewerk⸗ 
stelligen. Herr Schottler macht noch auf den Kniff 
aufmerkſam, daß man von 4 Uhr ab die noch 
nicht erſchienenen Wähler aus dem Hauſe abholen 
müſſe. Herr Rickert kitzelt in längerer Rede die 
get den Sibrraten und schildert den Candida⸗ 
er Gegner als einen jungen Mann, der 
noch nichts gethan. Es genilge nicht im letzten 
Augenblicke herzukommen und zu ſagen: Ich bin 
liberal, wählet michl — ſondern man müſſe, wie 
Herr Biſchoff 20 Jahre lang gewühlt und 
agitirt haben, um zu dem hohen Ehrenpoſten 
eines Reichstagsabgeordneten fähig zu ſein. Schon 
die Alten ſagten von Herrn Biſchoff: Vor feiner 
Tugend ſtehe der Schweiß (12) Herr Kloſſ, 
‚ermuthigt von feinem jüngſten Erfolge, ſagt noch 
eine Rede auf, die mit einem Hoch auf Herrn 
Rickert ſchließt, 
(Nach einem beſtehenden Geſetze) dürfen 


Staatsbeamte kein mit Remuneration verbunde⸗ 
nes Nebenamt verſehen oder dergleichen Neben- 
geſchäft betreiben. Wenn Kommunalbeamte in 
andern Fällen als Staatsbeamte gelten, ſo müßten 
ſie es auch in dieſem Falle und ihnen jegliche der⸗ 
artige Nebenbeſchäftigung um ſo mehr gelegt wer⸗ 
den, wenn die Stadt zu ihrer Unterſtützung noch 
beſondere Beamte beſolden muß. 
b (Unglücksfälle.) — In ver 
floſſener Nacht entſtand auf der Baſtion 
Kneſebeck am Biſchofsberge zwiſchen dem 
dort die Wache habenden Poſten und 3 Ker⸗ 
len. die ſich dort aufhielten und Bandſtöcke 
ſchnitten, ein Conflict, der damit endete, daß 
einer der Kerle, der ſich dem Militairpoſten 
mit einem Knüttel widerſetzte, von dieſem 
niedergeſtochen wurde. — Geſtern Nachmit⸗ 
tag vergriff ſich ein Schiffsbohrer, der ſei⸗ 
nen Bohrer beim Schloſſermeiſter Scherbart 
in der Rittergaſſe zur Reparatur hatte, beim 
Abholen desſelben, Unzufriedenheit mit der 
Arbeit vorgebend, thätlich an Hrn. Sch. in⸗ 
dem er ihm den Bohrer in die Kinnlade 
ſtieß und daun davon lief. Der Thäter iſt 
ermittelt. — Zweien Arbeitern wurden auf dem 
Holzfelde bei der Legan durch einen. fallen 
den Balken beide Beine zerſchmettert. Sie 
wurden ins Lazareth gebracht. 
(Gerichtsverhandlungen vom 18. 
März e.) In der Nacht zum 24. Januar e. ging 
eine Handwerker⸗Geſellſchaft ſingend und lärmend 
Mattenbuden entlang. Die dork ſtationirten 
Schutzleute erſuchten im Intereſſe der ſchlafenden 
Bürger die Geſellſchaft ſich rubig zu verhalten, 
worauf der Schloſſer Guſtav Kröger hervortrat 
und beleidigende Aeußerungen fallen ließ. Die 
Schutzleute ſchritten deshalb zur Arretirug des 
Kröger, bei welcher Gelegenheit derſelbe aber 
Widerſtand entgegenſetzte, und hierfür zu 3 
Wochen Gefänguiß verürtheilt wird. 2) Die Frau 
Anna Maria Klatt wird von der Anklage, eine 
mit Arreſt belegte Schankbude der gerichtlichen 
Dispoſition durch Abbruch entzogen zu haben, 
freigeſprochen da dieſelbe nachweiſt, daß der Ab⸗ 
bruch der Bude von der Eiſenbahnverwaltung 
verfügt worden iſt. 3) Die Handelsleute Itzig 
Eiſen u. Heimann Goldſchmidt werden von der 
Auklage der Hehlerei freigeſprochen, da dieſelben 
5 daß das von ihnen angekaufte Blei 
aus ſolchen Abfällen beſtanden, von denen man 
annehmen konnte, daß daſſelbe aus einer Fabrik 
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fortgeworſen ſei. 4) Am 9. Jonnar e ana 
ſtand in der Wölkeſchenf Nefauratien eine 
Ruheſtörung unter den Gäſten, weshalb ſich der 
herbeigerufene Geusdarm veranlaßt ſah, den Ar⸗ 
beiter Auguſt Peters zwangsweiſe ans dem Lokale 
zu entfernen. Bei dieſer Gelegenheit ließ Letzte⸗ 
rer ein hier übliches Schimpfwort fallen und 
wird dafür mit 10 Thlr. Geldbuße event. 4 Tage 
Gefängniß beſtraft. 5) Die Wittwe Johanna 
Boy hat einen ſilbernen Löffel, welchen ihr Sohn 
in ſeiner Eigeuſchaft als Laufburſche beim Hrn. 
Adm. R. Steindorf geſtohlen, verkauft und ent⸗ 
ſchuldigt ſich damit, daß ihr Sohn denſelben als 
gefunden nach Hauſe gebracht. Der Gerichtshof 
verweiſt Frau Boy jedoch auf die geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung, daß gefundenes Gut au die Polizeibe⸗ 
hörde abzuliefern iſt und darüber nicht eigen⸗ 
willig verfügt werden darf und verurtheilt Frau 
B. zur mildeſten Strafe von 1 Tag Gefängniß. 
6) Die Bauern Joh. Hufnagel, Fa Rickert u. 
Mich. Krönke, welche am 26. Januar e. einen 
birkenen Stamm und 1 Stange im Walde zu 


daß J Prauſter Kruge entwendet haben wurden zu je 


14 Tage Gefängniß verurtheilt. 

(Viertes Conzert der Geſchwiſter Des 
lepierre). Das Beſte, was in demſelben gebo⸗ 
ten wurde, war das Mevesſche Concertante für 
zwei Violinen; die anderen drei Pieeen: „Fanta- 
sie caprice“, Hymne et variations de Xilophone 
und Au clair de la lune find Spielereien und 
lieferten den hinlänglichen Beweis, daß es ſich 
bei dieſen Virtnoſinnen hauptſächlich um einen 
äußerlichen Effekt handelt, der weniger durch 
Kunſt, als durch Kunſtſtückchen erzielt wird. Die⸗ 
ſelben vermögen nun allerdings den Zuhörer zu 
ergötzen und ihm ein Gefühl der Bewunderung 
einzuflößen, keineswegs aber einen irgendwie nach⸗ 
haltigen Eindruck hervorzubringen. Es gehört zu 
den charalteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten alles 
wahrhaft Kunſtſchönen, daß die Freude an dem 
Genuſſe deſſelben mit der Wiederholung ſtets 
wächſt. Kann man dies wohl von dem Spiele der 
Geſchwiſter Delépierre ſagen ?! 


— 


Haudel und Verkehr. 

Berlin, 18. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 70—87 nach Qualität, ord. 
bunt polniſcher 77½ . bez., Lieferung pr. 
März 79½, April⸗Mai 79 —½ & bez., Mai⸗ 
Juni 80 & bez., Juni-Juli 80 & bez., 
Auguſt⸗September 77¼ bezahlt. 

Roggen loco 78-79, . 55—½ a 
geringer 54½ , 78-834, 55½—57½ 
ab Bahn bez., ſchwimmend 80—81 fe 
55 ½—56¼ & bez., 79—82 & mit al 
Ag. Aufgeld gegen Frühiahr getauſcht, pr. 
März 55½ —56 - 55½% , Frühjahr 54 ½ 
—¼⁰ W bez., Br. u. G., Mai-Juni 54, — 
% / bez. u. Br., Juni⸗Juli 54½—55 
bis 54¼ & bez. u. G., 55 Br., Inli-Aus 
guſt 53¼ . bez., 

Hafer loco 26—29 , ſächſiſcher 28 ½ 
, ſchleſ. 28% % ab Bahn bez., pr. 
März 27% a Br., Frühjahr 26%, . bez., 
Mai-Juni 28 ½ % Br., Juni⸗Juli 28 . 
Gerſte, große und kleine, 46—52 
Ya 1750 64. — i 
Erbſen, Kochwaare 56—66 „ Fut⸗ 
terwaare 4854 π bez. — 
Rüböl loco, 11% . Br., pr. März 
u. März- April 11½ , April⸗Mai 11¼— 
Ya, 4 bez., Mai⸗ Juni 11½ % Br. 
September⸗Oktober 11¼ % Br. % G. 8 

Spiritus loco ohne Faß 16%. 
bez., pr. März und März⸗April 16 ¼ % 
2; bez. U. Br., 5356 G., April-Mai 16% — 
1% — / e bez., Mai⸗Juni 16¼—5 8 — 
S bez., Juni⸗Juli 17½¼ / bez. u. G 
Juli⸗Auguſt 17, — / / 1 K bez. 

Danzig, 19. März 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 

124/5 — 120 12.98, 102½ — 100, 105 Sr; 


127 129. 103, 106 — 103%, 107 ½, 
He; 130, — 13½/ „, 132 — 133 4 
107 ½, 110 112 % — Weizen bunt: 


dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
46, 85 87½ Gr, 121/22, — 122/23 
en 87, 88 — 88, 91 , 124/5/ 
26/27½% 90, 92½ 92 ½, 96 Mr Se der 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 . 58 ½,59—59½,60 
S, 124 12664, 60¼61—61½, 6255127 
128 44. 62, 62½ —62¼,63½ pr Mia 81% ER, 
preuß 7 Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,84, 
48, 48½ 49 50, % der 72 /. er Shih: 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 1044 
48, 49 — 50 50%, Ar 106 — 108 64 
51, 51½—52½, 53 . 110 4 54, 
n ver gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 43, 850 AB 107 — 
110 44 51, 51½ — 52½ , e, 112— 
114 C 53-53, 53½% J. r 72 K 
der Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62¼,— 64, 65 
He, abfallende 57, 58—59 ‚61 eder 9014. 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16% % 8000 % Tr. 

Fortdauernd gute Frage nach Weizen 
von geſunder und feiner Qualität. 
Die heute verkauften 200 Laſt ſind zu Gun⸗ 
ſten der Verkäufer ausgefallen. 

Bedungen wurde: für 123 €, blau- 
ſpizig 545, 122 % 2 55% ½, 125 6 
blauſpizig 560, gut- und hellbunt 123 
6A, 124 % im Verbande 7 590, 126 6. 
, 597 ½, 126/27 g, 1274 4610, 
125 ½ 2. 615, 125 #4 weiß I 630, 

130 C. * 635, 128/29 


hochbunt 129 64, 
4, 129 . 2.640, 12/0 , 655 
Ar. 5100.66. Ya Laſt. 

Roggen recht feſt. Umſatz 5 Laſt. 
116 , . 342, 120 . K 354, 123/24 
6% , 69 Ya 4910 ( Yr Laſt. 

Gerſte gr. niedriger. 113,14 2. 2 315 
r 4320 64. Jer Laſt. 


n 
* 


Die Schickſale eines Barbier Geſellen. 

Orig.⸗Mitth. von G. D. ſſch. 

Das verfloſſene Jahrhundert iſt Überaus 
reich an Abenteurern und Schwindlern der 
verſchiedenſten Genres, die mit mehr oder 
weniger Geſchick und Glück ihre Zeitgenoſſen 
aus zubenten wußten. Diefe Erſcheinung ent» 
ſpricht ſo ganz und gar dem Charakter einer 
Zeit, die ein wunderliches Gemenge von 
Aufklärung und Aberglauben, Freidenkerei 
und Bigotterie repräſentirt, die unerſättlich 
in der Auffindung neuer Bedürfniſſe auch 
neue Quellen zu deren Befriedigung ſuchen 
mußte, daher ihr die Goldmacher und Al- 
chymiſten nur willkommen ſein konnten. 

Zu den weniger bekannten Abenteurern 
der eben erwähnten Periode gehört Johann 
Jakob Reineggs. Und doch bietet der Le⸗ 
beuslauf dieſes Mannes, der in einer-Bar⸗ 
bierſtube geboren und in dieſer edlen Kunft 
unterrichtet, die verſchiedenſten Lebensſtellun⸗ 
gen durchmachte, um endlich am Abende ſei⸗ 
nes Lebens an dem Hofe der zweiten Katha⸗ 
ring von Rußland eine höchſt bedeutende 
Stellung in der Gelehetenwelt einzunehmen, 
viel des Intereſſauten.“ 

Reineggs wurde am 28. Novelnber 1744 
als der Sohn des ehrenwerthen Bürgers und 
Bartſcheerers Jakob Ehlig in Eisleben gebo- 
ren. Der Vater, unterrichtete den hoffuungs. 


vollen Sprößliug in ſeiner Kunſt und 
ſendeie ihn im Jahre 1762 nach 
Leipzig. 

In der Maſenſtadt verlor aber unſer 


Held alle Luft, mit Meſſer und Seifenſchüſſel 
zu handthieren, ſondern zog es vor, ſich als 
Hörer der Medizin an der alma mater im⸗ 
matrikuliren zu laſſen. Seine Foriſchritte in 
der Wiſſenſchaft, namentlich aber ſeine Lei⸗ 
ſtungen in der Chemie, zogen ſehr bald die 
Aufmerkſamkeit der Profeſſoren auf ſich, die 
ſein Talent und ſeinen Fleiß bewunderten. 
Aber der Studiosus vergaß dabei nicht, auch 
die Freuden des Lebens in vollſtem Maße 
zu genießen und erlangte auch hier ſehr bald 
ein Renomme. Unter den Schulden machern, 
Händelſuchern. Arrangeurs der obſcenſten 
Commerze, Streichmachern ſtand unſer Ehlig 
in vorderſter Reihe. Das Ende vom Liede 


war die Relegation, Ehlig ſchnürte ſein 
Bündel und verließ ohne Abſchied die 
Pleißeſtadt, vorläufig ohne beſtimmtes 
Ziel. 


Da ſeine Kaſſe ſich in ſehr bedeutender 
Ebbe befand, ſo würde ihm das NReiſen ſehr 
ſchwer geworden fein, wenn er es nicht ders 
ſtauden hätte, ſein Hab und Gut u Geld 
zu machen. Der Erlös aus ſeinen Schuh⸗ 
ſchnallen überhob ihn auf mehrere Tage der 
Sorge um die leibliche Exiſtenz, den Werth, 


zweier Paar ſeidener Strümpfe fagte er au“ 


zwei Abenden durch die Gurgel. Der fil- 
berne Knopf ſeines Degengriffes gewährte 
ihm eine Monats verköſtigung, den Griff 
felbft gab er als Aequivalent für 265 Maß 
Bier, 10 Gulden baares Geld und eiue ſechs⸗ 


wöchentliche Ration von Brot, Nindfleiſch 


und Sauerkraut. Seine Uhr verkaufte er 


für 22 Gulden und drei Pfund Bratwürſte. 


Zuletzt verſetzte er ſeine Hutſchuur für zehn 
Maß Bier. Nun war aber Alles ausver⸗ 
kauft 1 io 
Der Exmediziner verlegte ſich nunmehr 
auf's — Fechten. So lange er aber auf 
deulſchem Boden dieſes Handwerk trieb, 
wollte es ihm keine Früchte bringen. Die 
Amtleute erklärten ihn geradezu als einen 
Vagabunden, der mit dem Schube fortge— 
ſchickt zu werden verdiene, die proteſtantiſchen 
Pfarrersfrauen ſchalten ihn einen liederlichen 
Studenten und wieſen ihm die Thür. Erſt 
als er Böhmens Gefilde betrat, beſſerte ſich 
fein’ Schickfal. Er hatte es bald weg, vor: 
züglich den katholiſchen Pfarrhöfen feine Vi- 
ſite abzuſtatten, wo er an den Köchinnen ber 
jondere Protektricen fand, deren ſo manche 
zu ſich ſagte, es iſt ein armer Student, der 
heute oder morgen Pfarret werden kann. 
Er wurde mit Speiſe und Trank reichlich 
erquickt und ging auch ſelten ohne einen 
Zehrpfennig von dannen. 1 
Dank dieſer Hilfe konnte er nun auch 
wieder die Gaſthäuſer hoſpitiren. 
Abends Faß er in der! Wirthsſtube eines 
kleinen böhmiſchen Städichens und leerte 
woöhlgemuth ſeinen Krug des edlen Gerfleus 
ſafies. In dieſer ſtillen Befchäftigung ui 
terbrach ihn eine weibliche Stimme, die 


llagte, daß ihr Maun krauk geworden fell! 


Die Vorſtellung von „Eva Käthe und 
Schundi“ ſei bereils für morgen ängeküun⸗ 
digt und nun habe ſte Niemondeu, der die 
Rolle des Prinzen ſpielen löune, wie ihren 
kranken Maun. Unſerem ! Studenten Ehlig 
ging blisſchuell der Gedante durch deu Kopf, 
ſich als einen wandernden Komödltauten aus⸗ 
zugeben und ſeine Dienſte der troſttoſen Dis 
recttice anzubieten, die fie mit Freude an⸗ 
nahm. Er verliebte ſich ſogar in dle Dame 


ua kg als Schauſpieler mit der Truppe in 
Wage | 


und Mähren herum. } 
ES aha ihm jedoch das zärtliche Verhält⸗ 
ARE die Geſellſchaſt zuwider geworden; er 


teilte ich von ihr und ging über Mähren, 
wet Iglau, Brünn und Znaim debutirte, 

e trat er im Jahre 1770 un⸗ 
tetsdem Mani Reineggs auf den weltbedeu⸗ 


tenden Brettern auf. Seine Ruheloſigkeit ließ 
ih da ſedoch heel nicht lange ausharren. Der 
tant. Wandte ſich wieder zu der Medizin, 
vollendete ferte Studien in Tyrnau und ließ 
an Weſtzzum Doktor graduiren. Bald würde 
ihm jedoch die Praxis läſtig, das Bergweſen 


ſuchen. 


Eines 


zog ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich, er ließ ſich als“ 
Student in Schemnitz nieder und wurde nach 
abſolpirten Studien daſelbſt als Praktikant mit 
einem Jahresgehalte von hundert Thalern 
angeſtellt. 

Sein Hang, immer wieder neue Abenteuer 
aufzuſuchen und die eingewurzelte Neigung zum 
Reiſen bewogen ihn, die letzterwähnte Stellung 
aufzugeben und in der Türkei ſein Glück zu 
Er ging nach Venedig und von dort 
nach Smyrna, aber in dem Lande des Koran 
fand er nicht, was er ſuchte und ſo ging er 
nach Georgien, wo er in det kürzeſten Zeit 
Arzt und Liebling des Fürſten⸗Heraklius wurde. 
Er unterrichtete die Georgier in verſchiedenen 
europäiſchen Künſten und Wiſſenſchaften, nament⸗ 
lich lehrte er ſie Pulver bereiten, Kanonen gie⸗ 
ßen und Erz ſchmelzen. Heraklius erhob ihn 
in Anbetracht dieſer Verdienſte zu der Würde 
eines Bey, In dieſer Eigenſchaft bereiſte er 
1780 den Kaukaſus und Rußland. 

In Petersburg wurde er von der Kaiſerin 
und der Gelehrtenwelt, der er ſich durch eine 
Beſchreibung des Kaukaſus vortheithaft bekannt 
gemacht hatte, als ein Mann von Bedeutung 
empfangen, und von der ruſſiſchen Reglerung 
veranlaßt, den Fürſten Heraklius zu bewegen, 
daß er ſich der Oberhoheit Rußlands unter⸗ 
werfe. Dieſe kam im Jahre 1785 zu Stande. 
Er erhielt nur den Charakter eines ruſſiſchen 
Kollegien rathes, eines Direktors des Inſtitutes 
für angehende Chirurgen und eines beſtändigen 
Sekretärs des medlziniſchen Kollegiums. Im 
Jahre 1793 machte der Tod ſeinen Abenteuern 
und Rriſen ein Ende. N 

„Wie er in dem Wechſel feiner Lebensſtel- 
lung nie ſkrupulös geweſen, ſo war er auch 
bezüglich der Religion nie verlegen. Von Ge⸗ 
burt dem evangeliſchen Belkenntniſſe zugethan, 
konbertirte er in Oeſterreich zum Katholieismus, 
um in der Türkei Mohamedauer, in Georgien 
Grieche, im Kaukaſus Jude und in Petersburg 
wieder Grieche zu werden. 


ekanntmachung. | 


Direkter ſſch ot er 
Guüter⸗Verkehr. 1 


Vom 15. Mai d, J. ab wird im direkten 
Dentſch⸗Polniſchen Gitter Verkehr via Alexan⸗ 
drowo (zwiechen Hamburg, Berlin, 


Thoru und Danzig einerſeits und Warſchau, 
Aiexandrowo, Sognowice, Grauiea anderſeits) 
Hopfen nicht — ee Gut der Normalklaſſe, 
ſondern als ſperriges Gut behandelt und kariftrt 


werden, ſobald derſelbe wegen der Art ſeiner Ver⸗ f 


packung die Beladung eines vierräderigen Eiſen⸗ 
bahntransportwagens mit 75 Centnern nicht ge⸗ 
ſtattet. ) 12100 
An Transportkoſten kommen demgemäß — 
unter tarifmäßiger Abrundung der Geſammt⸗ 
frachten — zur Erhebung für“ die Bahnſtrecken: 
J. zwiſchen Hamburg und der ren 20 

tion Alexandrowo Exel, Tranſit“ 


zölle): Sn fge.nn 7 pf. für 
2, zwiſch. Berl. u. Alexandr. 38 10 >10 
3. Stettin 31 1 i ans 
4. Frankf.. Shi uch sit! f 
5. „Brombo - 6 10 „Zoll 
6. Elbing . 22 „ lh n 
7. Köngsb.⸗ . 32 „ 6 „Ent. 
8. Thorn . 2, U sans * 
9. „Danzig % eee ene 

Auf den Bahnſtrecken der Warſchan⸗Wiener 


und Warſchau-Bromberger Eiſenbahn fiſven da⸗ 
gegen die in dem glüjtigen Verbandtarif ambaft 
gemachten Frachtſätze der Normalklaſſe für Ein⸗ 
zelgut Anwendung. 

Berlin, Stettin, Breslau, Bromberg und 
Warſchau den 15. März 1867. 1 
Direction drr ee Eiſeubahu⸗Ge⸗ 

chaft. 


f e 
Direktion der Bange ee Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft, 

Königl. Direct, der ien een Eiſen⸗ 
ahm . 


Königl. Direktion der Oberſchleſ. Eiſen bahn. 
Königl. Direction der Oſtbahn. . 
Direction der Warſchau⸗Wiener und Warſchau⸗ 


Bromberger Eiſeubahu. 
Einladung zum Abonnement, 
Vom 1. Jannar 1867 an erſchelnt jeden Doms 


neritag-in groß Oktav⸗Format im Verlage des 
Unterzeichneten unter dem Titel: 


y 55 0 2 66 
„Der Heimgarten 
ein Blatt für gemüthliche Leute, das mit vielen 
chargkteriſtiſchen, den Text entſprechend erläntern⸗ 
den Illuſtrauonen perſehen, der Unterhaltung 
eluen möglichſt ‚weiten Spielraum, bietet. „Der 
Heimgarten“ wird ſtets „willkommen“ ſein 

enen, die ſich ſeiner bedienen, ihn durchgehen 
und ſich in ſeinen mannigfaltigen Anlagen zer⸗ 
ſtreuen. Derſelbe ſoll unausgeſetzt und ſtels friſch 
den nöthigen Stoff in intereſſanten und romanti⸗ 
ſchen. Erzählungen, Schwänken, humoriſtiſchen 
Gedichten, Bildern aus dem Leben in Licht und 
Schatten, ee Plaudereien 
aller Art, Nebus ze, kurz ze itgemaͤſf Anziehen ⸗ 
des und Ergötzliches liefern. £ 

In einer Zeit, welche der Erheiterung aller 
Kreiſe jo jer bedarf,, wird jede Familie und 
jeder Einzelne gern dieſe billige Zeitſchrift — 
Preis pro Quartal nur 18 kr. oder 6. Sgr. — 
ſich anſchaffen und aus Ueberzeugung iu weiter 
ren Kreiſen empfehlen. 
Ib Seien Base Re nn In 

{ el- oder. halbj + 
bezahlung Beſtellungen an. abege Bone 

ugsburg, im 9 2. 25 f 
W. Jörg, 


Herausgeber und Verleger. 


Druck und Commiſſtonsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


Stettin, ' 
Frankfurt a. O. Bromberg, Elbing, Königsberg,, 


Conzert des 


im Sekonkeſchen Etabliſſement 


ein großes Juſtrumental⸗ und Vocal⸗Conzert 


reuß. Volksvereins. 


Zur Feier des Geburtstages Preu des Königs, wird am 22. März, Abenes 6 Uhr 


E 
110 


unter Leitung des Herrn Muſikmeiſter v. Weber, und oe de der Damen Frall Eisfeld Fräul, 


Palm, ſowie des Hern Boldt, ſtattfindeu, zu welchem die 


Land und conſervative Frennde eingeladen werden. 


itglieder des Vereins aus Stadt ung 


Die Billets für Mitglieder und deten Familienglieder a Perfon 2½ Sgr., ſowie fllür Nicht ⸗ 
mitglieder à Perſon 5 Sgr. find bei den Herren Lederhändler Krohn, Peterſilleugaſſe Nr. 7, Schloffer 
meiſter Teichgräber, Laugenmarkt Ni. 26, Fleiſchermeiſter Naegele, Wallplatz Nr. 5 (Leegethor), Bart?! 
chermefſter Liedtke, Baumgartſchegaſſe No. 21. Commiſſarius Dickmann, Gewehrſabrik, Kaufmann 
Wiens, 2. Damm Nr. 14, Stellmachermeiſter Friedrich Tiſchlergaſſe 44 ſowie an der Kaffe zu haben. 


Danzig, den 18. März 1867. 


INSTITUT 


Das Comitée. 


— 


| für a \ 
Orthopädie, ſehwed. Heilgymnaſtik u. Electrotherpie, 

5 Brodbänkengaſſe No. 10. a 

Zur Behandlung kommen in erſter Reihe alle Verkrümm ungen, ſowohl der Wirbelſäute, als 


auch der Extremitäten. 


Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheiten, Gicht und Rhen⸗ 


matismus, chroniſcheUnterleibsbeſchwerden, Nervenkrankheiten, allgemeine Muskelſchwäche, Veits⸗ 


tanz, Epilepſie, Bleichſucht, Dispoſition 
tions- und Hämorrhoidal-Krankheiten. 
Sprechſtunden täglich Vormittags von 


N / » u en 

ka 2 Thlr. Prß. Ert. | 
| 

8 

deren Ziehung am 17. naͤchſten Monats 


koſtet ein ganzes Original⸗Loos, (nicht mit 
J ftattfindet und worin nur Gewinne ge⸗ 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


den verbotenen Premeſſen zu vergleichen) 
2.222600 Ct. & 


der vom Staate genehmigten und garan-! 
tirten großen 7 
Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, | 
Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 
15,000, 2 12,000, 2 u 10,000, 
2a 8000, 3 6000, „ 5000, . 
4 a 4000, 10 u 3000, 60 a 2000, 
6a 1500, 4 1200, 106 a 1000, 
106 a 500, 300, 200 Et. & ꝛc. ꝛc. 
Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt nud verſchwiegen 


ru eführt und ſende die amtlichen Liſten 
. 9 


10 


owie Gewiungelder ſofort nach der Zie 


4 


zu, Man wende ſich direkt an 


A. Goldfarh, 


Staatseffeeten⸗Handlung in Hamburg; 


Neues Nigaer Kron-Sac⸗ 
leinfaat in Ori indl-Tonnen‘ euipfiehft 
Th. Fr. Jantzen, 
gehe a) Ede der Magkauſcheng aſſe. 
Der confervative Verein zu Rei⸗ 
chenberg verſammelt fi ittwoch 
den 20, Mätz e. 5 Uhr Abends 
im gewöhnlichen Lokale. 


J den Schonungen des Gutes Gr. Trampken 
ſind ſtets Kiefern⸗Dachſtöcke zu. 12½ Sgr., 
Bohnenſtaugen zu 20 Sgr. und ſtärtere Stangen 
zu 1 Thlr. bis J Thlr. pr. Schock zu haben. 


Kirchliche Nachrichten 

für die Zelt vom 11. bis 17. März. 
St. Johannis. Getauft: Söhne, 1 Otto 
d. Kürſchnermiſir. Link, Alexauder Julius d. 
Fischhändler Altfauer, Eduard Brund d. 
Schuhmachermſir. Bott!!! Tochter, Laura 

| Martha d. Beruſteinarbeitergehilfen Raſchke. 
Aufgeboten: Steuerauſſeber Rudolph Plewe m. 
. Igfr. Julianne Loniſe Lndowike Hering. 
Geſtorben: Ungetaufter Sohn d. Arbeiter Berger, 
6 T,, Augeborne Verſchließung der After“ 
öffnung, Emilie Tochter d. Diſchlermeiſter 
Netz, 2 J., Barlolen, Witte Maria Luife 
Örajefsti geb. Sommerfeld, 73 J. Waſſer⸗ 
ſucht. Igfr. Henriette Wilhelmine Geltermann 
CH Gehirnſchlagfluß. 

St. Bart holomäi, Getauft: Tochter, Selma 
Agnes d. Gaſtwirth Eduard Kranuſe. 
Aufgeboten: Hautboiſt im Königl. 4. Juf.„Regt. 
er Fried. Richter m. Igfre Emile Henr. 


Geſtorben: Gärtuerfran; Doreihen Nagel geb. 

Due * * Alterſchwäche, Sieb, 
ohn d. N nw 

1 ſchlerge ſelle Karl Kahnwal 


” p 5 1 

St. Trinitatis. Getauft? Söhne, Albert Rud. 
Heinrich d. Stellmachermeiſter Foth, Emil 
Ottomar d. Bernſteinarbeſtergehiifen Sargart, 
Otto Richard Carl d. Gaſtwirth Burchardt, 
Töchter, Martha Maria d. Schloſſergeſell 
Schwebel, Maria Margarethe d. Weichen⸗ 
ſteller Liebeguth. 1 

Aufgeboten: Reſtaurateur Louis Weidemann me 
Igfr. Maria Kranſe. ; Ba! 

Geſtorben: Oskar, Sohn d. Kutſcher Reiuhardt, 
2 M. Krämpfe, Johanne Amalie geb. Herl, 
Ebefrau de Polizeiſergeaut Kieſewalter, 30 
J. 6 M. Schlagfluß. 


e Fremde am 18. März 1867; 

Eugliſches Hans. Die Herren: Kaufl. Jahn ans 
Bremen, Leippel a. Hamburg, Libande aus 

Paris, Olshof a. Aniwer pen 


Ihren Mitbürgern vo 


Oder haben Sie ſich in der Nacht als Feld 


es nicht 10 Monate früher war. 


e eee 


9 
A. 


zur Lungenſchwindſucht, Aſthma, Lähmungen, Menſrue⸗ 


— 11 Uhr, Nachmittags bon 3 — 5 Uhr. 
Funck, Arzt und Director des Juſtituts. 


— 


Hotel de Berlin. Tie Herren. Kaufl. Wegners a. 
Stuttgart, Stegmann a. Waltershauſen, 
Goethe a. Breslau. - 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren. Baumeiſler 
Buchinsky u. Gem. a. Carthaus, Kaufleute 
Jvachimſohn a. Neuſtadt, Epſtein a. Geſinitz. 
Fabrikant Francke a. Kecheldorf. 


— — —— — 
Soelonke's Etablissement. 
hai DR 19. März. 2 
G 

leuganiedr Bier ae ene 


— 
Eingeſandt. 
„ Geehrter Herr Anonymus! "En 

Eine Erwiderung auf Ihren, durch eine lauge 
Nacht voll beängſtigender Träume h gexufe⸗ 
nen Angſtſchrei: „An die Gewehre!“ „welcher uns 
ſo lebhaft an den Mühlendamm erinnert, iſt uns 
vor lauter Lachen unmöglich. Wie können Ste 
kleiner Spaßvogel aber auch das Erzeugniß Ib⸗ 
res arroganten Hirnes auf eine ſo bruske Art 
Ade Bedenken Sie doch 
w 


wie en es ſein würde, wenn wir 


i alle mit 
Gewehren zur Wahl ee en 


denn nicht, daß ſo ein Ding losgehen kaun? — 
err 
geträümt? Dann thut es uns herzlich leid, daß 
8 1 Ju ee g 
give Au uns ) ung Wr einen großen 
Raun mehr kennen nt. Si 1 
bald in S den Muth Für eine, een 
er für unſer Vaterland vieleicht von größere 
Nutzen, wie jetzt, ſein könnte, und ſchonen Ele 
für die bevorſtehende Wah!t Mr un 
Ihre 010124 101 1111189 
ſich zu Tode lachenden Mitbürger. 
f Eingeſandt. 
Wäre es nicht an der Zeit, dem großen 
Manne mit einer Bürgerkrone zu lohnen, welcher 
das verborgene Licht der Danziger unter dem 
effel hervorzulangen verſtand, nachdem dieſes 
ſelbſt den empebtiäften Parteifilhrern nicht ge⸗ 
glückt war?! War es a Herr Zimmergeſelle 
Koch, der dieſe wichtige Entdeckung machte, und 
was hat man bis jetzt gethan, um dem Manne 


| 


der „ſich ſelbſt durch anoymme Briefe’ nicht ein⸗ 
ſchüchtern läßt“, den gebührenden Dank ſeiner 


Dose auszudrücken 21 
Mehre von Bewunderung überflienende Danziger, 


— — — — rer Te ENCHE DET ame 
Berliner Börſe vom 18. März, 
Wechſel⸗Courſe vom 16. 


Mitbürger in angemeſſener 


Amſterdam 250 fl. kurz 


5 5. 1438 bz 
do. 2 Monat 5 143½¼8bz 
Harburg 300 Mark kurz 4 157¼8b 
do. 2 Mob at 4 151¼ 63 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 23¼% b 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 b 
Wien 150 fl. 8 Tage 5, 79% b 
do. do. 2 Monat 5 79% 63. 
Angsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 0 
Fräulfurk 100 . ene 8 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99¾ Ww. 
do. 3 Monat 6 12 
Petersburg 100 N. Woche 7 89% bz 
do. do, 3 Monat 7 88 ½ vy 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½ bz 

weg Prcußſſche Fonds. f 
— 2 Js . 
Anleihe von 1859 5, 104 ½¼-6z 
Freiw. Anleihe 471003 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100% 5. 
do. von 59. 4½½190½¼ 51 
do. von 56 47 100¼ů vz 
do. von 64 4¼ 100% 0 
do, von 50— 52 4 91/4 635. 
do., von 53 4 918¾ dz 
do von 62 [4 91%¾ 63 
Staats-Schuldſcheine 3¼/,84%/ vz 
Pr.⸗Anl. von 55 3100 3½121/bz 
Kr⸗, und Nm. Sch. 3½82/ G. 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. Aal — 75 


‚Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½ 
1 do. neue 4 
Oſtprenßiſche Pfandbriefe: 
do 1 4 


Pommerſche 5 

do 4 41:3 8 bz 

Weſtpreußiſche Wiendlaiekeſe bees; G 

do. “ 4 86 bz 01 

do, neue 1. m 

do. do. 4½94% bz. 

Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ 6 

ach 7500 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


